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Hesekiel 34,1-2.(3-9.)10-16.31 

 

1Des HERRN Wort geschah zu mir: 2Du Menschenkind, 

weissage gegen die Hirten Israels, weissage und sprich zu 

ihnen: So spricht Gott der HERR: Wehe den Hirten Israels, 

die sich selbst weiden! Sollen die Hirten nicht die Herde 

weiden? (3Aber ihr esst das Fett und kleidet euch mit der 

Wolle und schlachtet das Gemästete, aber die Schafe wollt 

ihr nicht weiden. 4Das Schwache stärkt ihr nicht, und das 

Kranke heilt ihr nicht, das Verwundete verbindet ihr nicht, 

das Verirrte holt ihr nicht zurück, und das Verlorene sucht 

ihr nicht; das Starke aber tretet ihr nieder mit Gewalt. 
5Und meine Schafe sind zerstreut, weil sie keinen Hirten 

haben, und sind allen wilden Tieren zum Fraß geworden 

und zerstreut. 6Sie irren umher auf allen Bergen und auf 

allen hohen Hügeln und sind über das ganze Land 

zerstreut, und niemand ist da, der nach ihnen fragt oder sie 

sucht. 7Darum hört, ihr Hirten, des HERRN Wort! 8So wahr 

ich lebe, spricht Gott der HERR: Weil meine Schafe zum 

Raub geworden sind und meine Herde zum Fraß für alle 

wilden Tiere, weil sie keinen Hirten hatten und meine 

Hirten nach meiner Herde nicht fragten, sondern die 

Hirten sich selbst weideten, aber meine Schafe nicht 

weideten, 9darum, ihr Hirten, hört des HERRN Wort!) 10So 

spricht Gott der HERR: Siehe, ich will an die Hirten und 

will meine Herde von ihren Händen fordern; ich will ein 

Ende damit machen, dass sie Hirten sind, und sie sollen 

sich nicht mehr selbst weiden. Ich will meine Schafe 

erretten aus ihrem Rachen, dass sie sie nicht mehr fressen 
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sollen. 11Denn so spricht Gott der HERR: Siehe, ich will 

mich meiner Herde selbst annehmen und sie suchen. 12Wie 

ein Hirte seine Schafe sucht, wenn sie von seiner Herde 

verirrt sind, so will ich meine Schafe suchen und will sie 

erretten von allen Orten, wohin sie zerstreut waren zur 

Zeit, als es trüb und finster war. 13Ich will sie aus den 

Völkern herausführen und aus den Ländern sammeln und 

will sie in ihr Land bringen und will sie weiden auf den 

Bergen Israels, in den Tälern und wo immer sie wohnen im 

Lande. 14Ich will sie auf die beste Weide führen, und auf 

den hohen Bergen in Israel sollen ihre Auen sein; da 

werden sie auf guten Auen lagern und fette Weide haben 

auf den Bergen Israels. 15Ich selbst will meine Schafe 

weiden, und ich will sie lagern lassen, spricht Gott der 

HERR. 16Ich will das Verlorene wieder suchen und das 

Verirrte zurückbringen und das Verwundete verbinden und 

das Schwache stärken und, was fett und stark ist, behüten; 

ich will sie weiden, wie es recht ist. 31Ja, ihr sollt meine 

Herde sein, die Herde meiner Weide, und ich will euer Gott 

sein, spricht Gott der HERR 

 

Liebe Gemeinde, 

Zwei Stunden vor dem vereinbarten Interview mit Rebecca 

und Jane, den beiden Ordensfrauen vom Orden der 

„Schwestern vom Guten Hirten“ aus Rangun in Myanmar 

melden sich die Schwestern per mail: Das Militärregime 

versuche, das Internet zu kappen, möglicherweise könnten 

sie zur vereinbarten Zeit kein Video-Telefonat führen.  
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Fast 200 Menschen sind bereits der Gewalt zum Opfer 

gefallen und auch die beiden 50 und 41 Jahre alten 

Ordensfrauen leben gefährlich. 

 

Schwester Rebecca, Schwester Johanna, was bekommen 

Sie von den Protesten zur Zeit mit? 

 

Hier in der Stadt herrscht Krieg. Erst vor wenigen Minuten 

ist nicht weit von unserem Haus ein Demonstrant 

erschossen worden. 

 

Wie gefährlich ist es für Sie, auf die Straße zu gehen, und 

können Sie noch arbeiten? 

 

Wir müssen vorsichtig sein, aber es ist für uns nicht 

gefährlicher als für jeden anderen. Wir helfen bedürftigen 

Kindern und Armen. Das war schon wegen Corona nicht 

einfach. Jetzt ist es noch schwieriger. Aber wir tun, was wir 

können, versorgen Menschen mit Lebensmitteln und geben 

denen Unterkunft, die vor dem Militär geflohen sind. 

Es gibt viele Razzien, die Soldaten dringen in Häuser ein, 

setzen sie in Brand, verhaften Leute, vor allem junge 

Männer, und täten viele Menschen. Die Gewalt nimmt 

jeden Tag zu. 

 

Es ist nicht schwer, die vehemente Anklage, die dieser alte 

Text aus der Zeit des babylonischen Exils erhebt, in unsere 

Gegenwart zu übersetzen. Gewaltregime, Diktatoren, 

korrupte Machtapparate, die die Menschen auspressen und 
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die über Leichen gehen. Ich sage es ganz ehrlich: 

manchmal weiß ich nicht mehr, wo ich hinschauen soll, 

weil es kaum auszuhalten ist. Und wenn Sie Ihre Bilder 

noch anreichern wollen, dann schauen Sie im Internet bei 

Amnesty International nach. Es überkommt mich ein 

Schauer, wenn ich die Berichte sehe: Aus Syrien, aus Iran, 

aus Nordkorea, aus Russland, aus Kolumbien, aus dem 

Kongo et cetera. 

 

Und auch das muss ich sagen: beim Lesen dieser 

Abrechnung des Propheten Hesekiel mit der elitären 

Oberschicht kam mir auch der sexuelle Missbrauch von 

Kindern in der Kirche in den Sinn. Geistliche, welche die 

Seelen trösten sollen, schlagen Wunden in Kinderseelen, 

die nicht heilen, unter dem luftdichten Deckmantel einer 

machtberauschten Theologenschaft sogar noch schlimmer 

werden. 

 

So. Und als zweites kam mir gleich vor Augen: 

Bereicherung von Politikern durch Maskendeals. Hirten, 

die sich selber weiden, anstatt sich um die Herde zu 

kümmern. 

 

Und jetzt? Kommt jetzt, dass ich anfange und lamentiere 

über die da oben? Über alles, was schlecht läuft? Weiß 

Gott, es gäbe ja genug.  

Doch da gerate ich ins Stocken. Bin ich doch auch einer, 

den man andernorts Pastor nennt. Und die Lateiner wissen: 
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Das bedeutet Hirte. Nun kann ich nicht von mir selbst 

sagen: ich bin der gute Hirte. Was also bin ich dann?  

Und vermutlich nicht nur ich: was sind wir? Nur die 

verirrten Schafe? 

 

Fast am Anfang der Bibel wird die Geschichte von Kain 

und seinem Bruder Abel erzählt. Man kann diese 

Geschichte so lesen, dass sie von jedem Menschen erzählt. 

Auch von uns heute. Kain erschlägt seinen Bruder. Und 

Kain wird in dieser Erzählung auf seine Verantwortung für 

Abel angesprochen: „Kain, wo ist dein Bruder Abel“? Und 

er antwortet: „Soll ich meines Bruders Hüter sein?“ 

 

Und da kommt mir der Verdacht, dass diese ungeheuer 

scharfe Kritik des Propheten Hesekiel mir nicht dazu taugt, 

selbstgerecht auf andere zu zeigen. Ist das denn 

ausgeschlossen, dass sie auch mich im Blick hat? Vielleicht 

nicht auf den ersten, aber auf den zweiten oder dritten 

Blick? Mit meinem relativen Wohlstand hier in 

Deutschland, doch auf wessen Kosten? Mit meinem 

riesigen, viel, viel zu großen ökologischen Fußabdruck auf 

dieser einmaligen, immer heißer werdenden Welt? 

 

Und da wird mir klar, dass es vielleicht keine menschliche 

Möglichkeit ist, die Welt zu retten. Dass also diese Welt 

eines Hirten bedarf, der über andere Möglichkeiten verfügt. 

So zumindest klingt es bei Hesekiel an. Damals freilich war 

wohl mit den zerstreuten Schafen das Volk Israel gemeint, 

teils ins Exil nach Babylon deportiert, teils im zerstörten 
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Israel sich selbst überlassen, teils in umliegende Gegenden 

geflohen. Ihm wird in Aussicht gestellt, dass Gott sie 

sammeln und versorgen wird und dass Frieden und Glück 

für alle kommen wird. 

 

Eine kühne, eine belebende Aussicht. Einmal wird es sein.  

Eine Hoffnung, die der Glaube an Jesus Christus aufgreift. 

Der von sich selbst sagt: „Ich bin der gute Hirte.“ Und so 

den Text Hesekiels anreichert mit der Botschaft seines 

Lebens: Dass nämlich Gottes Reich nahe herbeigekommen 

ist.  

 

Und dann denke ich an die beiden Ordensschwestern, 

Rebekka und Jane, vom Orden der „Schwestern vom guten 

Hirten“. Wie sie dort, in diesem menschlichen, höllischen 

Abgrund Essen verteilen, Unterschlupf bieten, Armen 

helfen, Kindern zuerst. Und ich denke: Ja, da ist es nahe, 

dieses Reich des göttlichen Hirten. Zum Greifen nahe. 

Fassen freilich, kann ich es nicht.  

Aber mit anpacken vielleicht? 

Amen. 
 


